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F II Iii
HAUSHALT

Mir pllanzed -

aber au Blueme

Von Helen Guggenbiihl

« Die Rosen müssen aus den Gärten
verschwinden, damit es mehr Platz für
Kartoffeln gibt! Weg mit den Blumen auf
dem Fensterbrett, an deren Stelle Schnittlauch

und Peterli treten! Wichtig ist, dass

in jedem Garten der letzte sonnige Winkel
den Gemüsekulturen zugute kommt. »

Ich habe diese Sätze in den vergangenen

Wochen in vielen Variationen gelesen,

offen gestanden jedesmal mit grösse¬

rem Missbehagen. Ich weiss, vielen Frauen
ist es ähnlich gegangen.

Selbstverständlich ist es auch uns klar,,
dass das Anbauwerk eine vaterländische
Notwendigkeit ist, und wir werden gern
alles tun, um zu seinem Gelingen
mitzuhelfen, vielleicht sogar mehr als manche
übereifrige Propagandisten, die
wahrscheinlich mehr mit der Feder als mit
der Hacke kämpfen. Aber gefülilsmässig
sträubt sich etwas in uns gegen die typisch
männliche Uebersteigerung und Systematisierung

einer an sich ausgezeichneten
Idee. Dieses Gefühl ist sicher richtig. Es
ist zwar im Interesse der Landesversorgung

unbedingt notwendig, dass mehr
Bohnen und Kartoffeln und Kabisköpfe
gepflanzt werden; aber es ist unrichtig,
dass gleichzeitig ein Kampf gegen die
Blumen entbrennt.

Als ob nicht beides nebeneinander
Platz hätte! Die Blumen nehmen ja so

wenig Platz ein. Sie brauchen zwar Sonne;
aber die Sonne ist nicht rationiert. Sie
scheint auch während des Krieges für alle
Leute und für alle Pflanzen, für Gemüsebeete,

die im Zeichen des Anbauwerkes
stehen wie für Blumenstauden, die ihr
Dasein keiner wirtschaftlichen Notwendigkeit
verdanken.

Es ist im Grunde eine materialistische

Auffassung, zu glauben, Blumen seien

eigentlich ein unnötiger Luxus, auf den

man in schlechten Zeiten verzichten sollte
wie auf die Butter auf dem Brot. Der
Mensch lebt selbst in Kriegszeiten nicht
vom Brot allein und auch nicht von
Kartoffeln. Blumen bringen Schönheit in un-
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« Die Losen müssen cms àen Därten
versclrwinàen, änmit es melrr Llatl lür
lxnrtolleln ^ibt! WeA mit àen Llumen nul
àenrbensterbrett, an äersn 8tslle 8cbnitt^
laueb unà Letsrli treten! ^Licbti^ ist, àass

in jedem Dorten àer letzte sonnige Winbel
àen Demüsebulturen zuAuts bomnrt. »

là babe diese 8ätzs in àen ver^an^
Zenen LVocben in vielen Variationen Aele^

sen, ollen gestanden jedesmal mit Arosse^

rem blissbeba^en. Icb weiss, vielen brauen
ist es äbnlicb ^s^anAen.

8elbstverstänälicb ist es aucb uns Iclar,
àass das tVnbauwerb eins vaterlänäiscbs
blotwenäiAbeit ist, unä wir werden Asrn
alles tun, um zu seinem DelinAen mitzu-
bellen, visllsicbt so^ar melrr als mancbs
übsreilriAe Lropa^anäisten, die wabr-
scbeinlicb melrr mit der bedsr als mit
der Dacbe bämzrlen. tôlier Aelüblsmässi^
sträubt siclr etwas in uns AeAen àie t^piscb
nrännlicbs Deberstei^erun^ und 8^stemn-
tisierunA einer an siclr ausAszeiobnsten
Idee. Dieses Dslübl ist siclrer ricbti^. Ds
ist zwar im Interesse cler Landssversor-
AUNA unbedingt notwendig, dass melrr
Lobnen unä Lartollsln unä Xabisbö^le
Aspllanzt werden; ober es ist unricbtiZ,
dass Aleicbzeiti^ ein Ivampl Ae^en äie
Llumen entbrennt.

t^ls ob niclrt beiäss nebeneinander
Llatz lrätts! Die Llumen nelrnren ja so

weniA blatz ein. 8is braucben zwar 8onne;
über äie 8onne ist niclrt rationiert. 8ie
sclreint aucb wäbrsnd äes Krieges lür alle
Leute unä lür olle Lllanzen, lür Demüss-
beets, äie im Lsicben äes t^nbauwerbss
sieben wie lür Llumenstaudsn, äie ilrr Da^
sein beiner wirtscbaltlicben VotwendiAbert
vsrdanben.

Ls ist im Drunde eine materialistic
scbe tVullassunA, zu glauben, Llumen seien

ei^entliob ein unnötiger Luxus, nul àen

man in scblecbten Leiten verliebten sollte
wie aul äie Lutter aul äsm Lrot. Der
VIenscb lebt selbst in lvrieAszeiteir nicbt
vom Lrot allein unä aucb nicbt von Xar-
tollein. Llumen bringen 8cbönbeit in um
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ser Dasein. Sie sind eine Lebensnotwendigkeit,

wenn es uns gut, und fast noch
mehr, wenn es uns schlecht geht. Das wissen

gerade diejenigen, die seit Generationen

das Land bearbeiten. Es sind doch sehr
oft gerade die ärmsten Bauernfrauen, die
mit jedem Franken und jeder Stunde rechnen

müssen, welche die gepflegtesten Blu-
mengärtlein vor dem Haus und die schönsten

Blumenstöcke vor dem Fenster haben.

Auch wenn uns Krieg umgibt, muss
das Schöne gehütet werden. Die Schönheit
ist eine der Wurzeln des Daseins, durch
die uns Lebenskraft zuströmt. Wenn sie

verkümmert, verkümmert mit ihr das

Leben und damit auch die Leistungsfähigkeit.

Die Hüterin des Blumengärtleins ist die
Frau. Es ist ihre Pflicht und Bestimmung,
diese ihr anvertraute Aufgabe zu erfüllen,
und zwar unter allen Verhältnissen. Nur
denen, welche nicht wissen, wie wichtig
diese Aufgabe ist, scheint es unlogisch oder

gar leichtfertig, dass zur selben Zeit, wo
in vielen Ländern Not und Elend herrscht,
an andern Orten Frauen fortfahren,
Blumen aufzuziehen, zu pflegen und sich zu
überlegen, wie sie sie am schönsten
einstellen können.

Die Pflege des Blumengartens ist nur
ein Sonderfall der Pflege des Schönen

überhaupt, die in den Aufgabenkreis der
Frau gehört. Auch die Mode zählt dazu.

Es ist nicht blosse Eitelkeit oder
Frivolität, wenn sich die Frau selbst inmitten
der Kriegssorgen der Kleiderfrage widmet.
Dass die Modezentren sich vielleicht
verschieben, dass die Mode durch den Krieg
beeinflusst wird, dass keine international
gültigen Richtlinien mehr aufgestellt werden

können, alles das ist sicher nicht wichtig.

Wichtig aber ist, dass sich die Frauen
auch während des Krieges ihrer Aufgabe
bewusst bleiben, die darin besteht, sich
schön anzuziehen. So, scheint es mir, liegt
zum Beispiel etwas Grossartiges in den

gewaltigen Anstrengungen, die heute in
Frankreich von den Frauen gemacht werden.

Die auch bei uns viel gelesene
französische Frauenzeitschrift «Marie Ciaire»

Pension Alexandra Privat-Holel
Huitenstrasse 66

am sonnigen Zürichberg. Das einfach
gute Haus

EINE VOLLWERTIGE ERNÄHRUNG hilf! über schwere
Zeiten hinweg. Für alle Salate

&%UMh
den feinen Citronenessig auf dem Saft der wertvollen
und würzigen Citrone.

Die Redaktion des „Schweizer-Spiegel" bittet,
bei unverlangt eingesandten Manuskripten,
Anfragen usw., Rückporto beizulegen. Die Blätter
sind nur auf einer Seite zu beschreiben.

©am

SRafljauMcfe / 3iirfd)

Dieses lahr
erst recht Mauser-Sanien!

Gratis Mausers farbiger Ratgeber für den Gartenfreund,

mit Preisliste, interessanten Neuheiten und

vielen praktischen Winken. Verlangen Sie bitte den
selben sofort.
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ssr Dassin. 8is sinà sins Dslisnsnotrvsin
ài^ksit, rvenn ss uns Ant, nnà last noclr
nrslrr, rvsnn ss nns sclrleclrt Aslrt. Das rvis^

ssn Asraàs àisjsniAsn, àis seit Densratio-
nsn àasDanà lrsarlreiten. Ds sinà àoclr sslrr
olt Asraàs àis ärnrstsn Lansrnlranen, àis
nrit jeclenr Drangen nnà jsàsr Ltnnàs rsclr^

nsn nrnsssn, rvslclrs àis AspllsAtsstsn Lln^
nrsnAärtlsin vor àsrn Dans nnà àis sclrörn
sten lllnnrenstöcks vor àsnr llsnster lradsn.

Xnclr rvsnn nns XriöA nnrAidt, nrnss
àas 8clröns Aelrritst rvsràen. Die 8clrönlrsit
ist eins àsr ^Vnr^sln àes Daseins, àurclr
àis nns Dslrenslcralt ^nströnrt. ^-Vsnn sie

vsrknnrnrert, vsrkninnrsrt nrit ilrr àas

Dslrsn nnà àanrit ancli àis DsistnnAS-
lälriAksit.

Dis Dntsrin àes LlninsnAärtlsins ist àis
Dran. Ds ist ilrrs Dlliclrt nnà IZestinrnrnnA,
àisss ilrr anvertraute àilAalrs ?n srlnllsn,
nnà ?rvar nntsr allen Verlrältnissen. Xu r
àsnsn, rvelclrs niât rvisssn, wie rviclrtiA
àiese XnlAalrs ist, sclrsint ss unloAÌsclroàer
Aar IsiclrtlsrtiA, class ?nr ssllzen ^sit, rvo
in vislsn Dânàsrn Xot nnà Dlsnà lrsrrsclrt,
an anàsrn Drtsn Dransn lortkalrren, Lln-
insn anDn/islrsn, ?n zrllsAen nnà siclr ?n
nlrerleAsn, wie sis sis ain sclrönsten ein-
stellen können.

Dis OllsAs àss LlninsnAartsns ist nnr
sin 8onàsrlall àsr DllsAö àss 8clrönsn
nlrsrlranpt, àis in àen àrlAalrenkrsis àsr
Dran Aslrört. rkrrclr àis lVloàe zàlrlt àa?n.

Ds ist nislrt lrlosss llntslksit oàsr Dri-
volität, rvsnn siclr àis llran ssllrst innrittsn
àsr DrisAssorAsn àsr XleiàsrlraAs rviàrnst.
Dass àis Doàs^sntren siclr visllsiclrt vsn
sclrislrsn, àass àis l^àoàs àurclr àen XrrsA
lrseinllnsst vcnrà, àass keine international
AÜltiAsn Iliclrtlinien nrelrr arrlAsstellt rvsi"
àsn können, alles àas ist siclrsr niclrt rvicln
tiA. WiclrtiA alrsr ist, àass siclr àis Dransn
anclr rvalrrenà àss Drisses ilrrsr rKnlAalrs
lrsrvnsst lrleilren, àis àarin lrestelrt, siclr
sclrörr an/n^islrsn. 80, sclrsint es nrir, lrsAt
?nnr Lsiszrisl strvas DrossartiAss in àsn
AsrvaltiAsn tKnstrsnAnnAsn, àis lrsnts in
Drankrsrclr von àsn llransn Asrnaclrt rvsr-
àsn. Dis anclr lrsi nns viel Aslsssns lran-
2Ösisclrs Dranen?sitsclrrilt «lVIarre Dlairs»

Psn8ion âlexaniira ?»v». »<-.«!
Ziuttenstrasse 66

ain LONNÍNSN ^ûric:1ìlD6rF. Dss siràck
gllts Dans

ridir Votl-V/xRIILlt kilit ûkêr -c-k^srs

Oie Reàaktion àes „LokrvoilZSr-Lpiegel" kittet,
bei unverlangt eingesanàten Manuskripten, à-
tragen riscv., Rückporto keiiîulegen. Oie Blätter
sinà nnr ant einer Leite 2N desclireiben.

Rathausbrücke / Zürich

vwssî tZkr
srsi rsàt ^îsuîEr ZZMEnZ

t?«unci, mit preizlizts, intere55sn!sn i>ieu!iviten unci

vielen prslctisc^en V/inksn. Veflsngen ^is ìzîtts cien

zslizsn zoiort.
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SCHULEN UND INSTITUTE

ATHENAEUM
die gepflegte Internatsschule der Schweiz

• Primär- und Sekundarabteilung
» Vollausgebautes Gymnasium und

Oberrealabteilung mit Vorbereitung bis zur
Matura

• Handelsschule mit Diplomabschluß

Dr. E. Kleinert, Neumünsterallee 1, Telephon 2 0881 /47588

INSTITUT I U VENTUS
Zürich, Handelshof, Uraniasfrasse 31-33
Vorbereitung auf Maturität. Handelsdiplom.
50 Fachlehrer.

Institut dl losenberg'
b.r S f. G a 11 e n

Grössfe voralpine Knaben-Internatsschule der
Schweiz. Alle Schulstufen bis Matura und Handelsdiplom.

Staatl. Maturitätsberechtigung. Einziges
Schweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Individuelle
Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion,
Lehrer und Schüler freundschaftlich verbunden sind. —
Schüler-Werkstätten. Neuzeitlicher Sport. Frühjahr und
Sommer 1940: alle Maturanden und Diplomanden
erfolgreich. — Juli/Sept. : Staatl. Ferienkurse. Gesunder

Ferienaufenthalt.

gegen Rheumatismus, Ischias, Hexenschuss
Brust-,Hals-und Zahnweh,Neuralgische Schmerzen

In den Fachgeschäften

erscheint seit einiger Zeit wieder. Sie trägt
alle Anzeichen der wirtschaftlichen
Zerrüttung, unter der Frankreich leidet. Das
Papier ist hillig, der Druck ist schlecht.
Das Heft ist aber nach wie vor voller
Anregungen, wie man sich mit einfachen
Mitteln nette Kleider machen oder wie
man hei viel Hausarbeit doch gepflegte
Hände haben kann. Ich muss gestehen,
dass mir diese kleinen Aeussemngen mehr
Vertrauen in die Möglichkeit einer
französischen Erneuerung einflössen als viele
hochoffizielle Reden. Solang die Frauen
in irgendeinem Lande, in dem es wirklich
schlecht geht, ihre äussere Erscheinung
noch wichtig nehmen können, so lang
haben sie den Mut noch nicht verloren
und können nicht ins Elend versinken.

Nein, die Pflege des Schönen und der
Schönheit ist kein Luxus und in Zeiten der
Not besonders wichtig. Der Anfang des

19. Jahrhunderts war eine Zeit grosser
Verarmung. Man musste damals in den
meisten Ländern Europas unendlich
bescheiden leben. Aber gerade diese Zeit, das

Biedermeier, hat sich mit besonderer Liebe
der Pflege des Aesthetisclien zugewandt,
mit dem Erfolg, dass eine kulturelle Blüte
erreicht, ein Stil geschaffen wurde, der
uns heute noch entzückt.

Auch jetzt noch gibt es im Orient
grosse Länder, deren Bewohner nur über
einen Bruchteil unserer wirtschaftlichen
Güter verfügen. Um so mehr huldigen sie

der Schönheit in allen ihren Erscheinungsformen.

Während es hei uns viele reiche
Leute gibt, die in ihrem Garten ein
Schwimmbassin und in ihrer Garage zwei
Automobile haben, die aber der Ansicht
sind, sich kein wirklich gutes Bild leisten
zu können, gibt es im Orient zahllose
Beduinenfrauen, welche buchstäblich lieber
hungern, als dass sie auf ihre schönen

handgeknüpften Teppiche oder einige
Stücke Schmuck verzichten.

Der Kult des Schönen, welcher der
Frau obliebt, umschliesst die Pflege der
Form überhaupt. Die Frau ist deshalb
auch Trägerin der Lehensform, wie sie in
Sitte und Tradition ihren Niederschlag
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« primos'- und Zslcundarczdtsilung
« Vc>IIou5gsbauts5 (Z^mno5ium und Odsr-

rsoladtsilung mit Vordersitung dis nur

àtura
« dlandslsscliuls mit viplomodsdilud

Dr. Xlsinstt, disumünstsraliss 1, IsIspiiOn 2 03 31/4 76 36

Su 8 êfu
Illrick, »snclslîkoi. U?sn!sltrs5lv Z1-3Z

^ KoZSNbSssg^
k.r J k. S I > I AZH

Srüssts vorslplnv Knsdsn-IntSrnstssckuls cisr
Zctiweiii. /^IIs Zdiulstutsn 6i5 ^sturs und ^snciSlî»
«jiplom. 5tsstl. ^sturîtstzdvrocktigung. Lîn-îgos
6ctiwsi-vr Institut mit stsstl. 5prscklcu?50N. IndividuQllv
Lrnîskung in sînsr 6diulgsmsinsdistt, dsî dsr Dîrvlition,
I_vii5s^ und Zdiülsf treunciscksftlîek verbuncisn sind. —

Zekülsr-^erltttstton. ^suneitlicks»' 5port. prülijsli? und
Zommsr 1940: slls k^stursndvn und Diplomsndsn
Srkolgreîck. — 1uli/6spt. : 3tsstl. k-srisnl<urss. (?s8undsr

gegen Kkeumstismus, Isckîss. «exensekuss
Srusî-,ttsls-unct iLsknwek,t4eurs>gi»eke Sckmerxen

In cisn i-sckgs5ct>âttsn

srsclreint soit eirnAsr ?,eit wieder. Lie trÜAt
nils àzsiâen der wirtscliultliâsn ^er-
rüttunA, unter der KrunKreiclr leidet. Dus
Kupier ist lrilliA, der Druck ist sclrleclrt.
Dus Dslt ist ulrer nuclr wie vor voller rkin
rsAUNASn, wie rnun siclr nrit einkuclren
Mitteln nette Kleider nruclrsn oder wie
nrun lrei viel Duusurlreit doâ AeplIsAts
Klünds lrâen kenn. Iclr nruss bestellen,
dass nrir diese Meinen ^.eusserunAen inelir
Vertruusn in die MöAliclrkeit einer Irnn^
zösisäen KrnsuerunA einllössen Ms viele
lroclrolli^ielle Kedsn. LolnnA die Krausn
in irAsndeinenr Kunde, in dein es wirklicli
sâleât Aelrt, ilirs üusssre KrsâeinunA
noclr rvielrtiA nelrnren Können, so InnA
Irâsn sie den Mut noclr niât verloren
und Können niât ins KIsnd versinken.

I>lsin, die KllsAS des Läönen und der
Lclrönlrsit ist Kein Kuxus nnd in leiten der
Klot besonders wiâtiA. Der t^ntunA des

19. dslrrlrunderts war eins ^eit grosser
VerurnrunA. Murr nrusste durnals in den
insisten Kündern Kuropus nnendliâ los-

sâeidsn lâen. t^lrer Asrudo diese ^eit, des

IZisdsrnreisr, lrut siâ rnit lresondsrer Kielre
der KllsAe des rVssâstisâsn ^UASwundt,
rnit dein KrlolA, duss eins Kulturelle lllüts
srreiât, sin Ltil AesclrsKten wurde, der
uns Irsuts noâ entzückt.

vkuâ jàt noclr Ailrt es inr Orient
grosse Künder, deren llewolrner nur ülzor
einen lZruâteil unserer wirtsclrultliclrsn
Outer verlüden. Kirn so nrelrr kuldiAsn sie

der Lclrönlreit in ullen ilrren DrsâeinunAS^
kornrsn. ^Vülrrend es lrei uns viele reiâe
Ksute Ailrt, die in ilrrenr Ouidsn sin
Lâwinrrnliussin und in ilrrsr OurgAs ?rvei
àitoinolzils lruöen, die al>sr der ^.nsiât
sind, siâ Kein wirKIiâ Antes Lild leisten
?u Können, Ailzt es inr Orient ?ulrllose Le-
duineniruusn, wslclrs lzuästüöliclr lielzsr
lrunAern, nls duss sie nui ilrrs säönsn
IrundAeKnüxlten "Keppiclrs oder einige
Ltüäe LârnucK veiââten.

Der Kult des Läönen, rvslâer der
Kruu olzliedt, unrsâliesst die KKsAs der
Kornr üKsrlrnupt. Die Kruu ist deslrulli
uuâ KrüAsrin der Keloenslorin, wie sie in
Litte und érudition ilrren KüsdersclrluA

so



gefunden hat. Gerade Sitte und Tradition
aber müssen um so sorgfältiger behütet
werden, je schwieriger die äussern
Lebensverhältnisse sind. Sie sind durch die Stürme
der Zeit hindurch zu bewahren.

Ich war einmal bei einer Familie auf
Besuch, wo auf dem Esstisch statt des

Tischtuches eine Wachstuchdecke lag. Die
Mutter der Familie sagte wie entschuldigend

zu mir: « Wir essen nun schon lang
auf einem Wachstuch, obschon ich früher
viele schöne Tischtücher hatte. Wir lebten
während dem letzten Krieg in Deutschland,

und als die Seife knapp und teuer
wurde, musste überall an Wäsche gespart
werden. Damals war das Wachstuch
praktisch. Seither ist es dabei geblieben. » Es

gibt natürlich immer einzelne Fälle, wo
man aus äussern Gründen eine bestimmte
Form nicht aufrechterhalten kann. Dann
sollte man aber wenigstens versuchen,
einen Ausweg zu finden, der nicht nur
praktisch, sondern wenn möglich auch
schön ist. Statt zum Beispiel eine
Wachstuchdecke zu verwenden, kann man auch
direkt auf der Tischplatte essen, oder

Strohunterlagen für die Teller benutzen.

Noch wichtiger ist es, Traditionen
aufrechtzuerhalten, welche auf viele hundert

Jahre zurückgehen, wie das Backen
der Weihnachtsguetzli, das Färben der
Ostereier usw. Solche ehrwürdigen Bräuche

müssen unbedingt auch während eines

Krieges weitergeführt werden, wenn es

irgendwie geht; denn sonst besteht die
Gefahr, dass sie endgültig verschwinden.

Eine Kette ist so stark wie ihr
schwächstes Glied. Mancher schöne alte
Brauch wurde gerade in unserrn Land unter

dem Drucke der äussern Verhältnisse
fallengelassen und konnte nachher nie
mehr zum Leben erweckt werden.

Selbstverständlich muss man sich nach
den Umständen richten. Es ist heute wegen
der Butter-und Mehlknappheit nicht möglich,

während der Fastnacht die übliche

Er^chöpfnng:
nach Grippe
Gefürchtetes Grippegilt! Es lähmt den Körper und

reduziert ihn aufs Äussersfe. Darum haben Grippe-
Rekonvaleszenten es so schwer, wieder zu Kräften^

zu kommen.

Hier leistet das Aulbau- und Wiederherstellungsmittel

Elchina vorzügliche Dienste. Seine glückliche

Zusammensetzung (Phosphor für Gehirn und Nerven,

die an heilenden Säften reiche Chinarinde für Magen,.

Darm und Blut) macht es zum Energiespender und

Regenerator des Organismus. Deshalb für Grippe-
Rekonvaleszenten die goldene Regel : 3mal täglich;

ELCHINA nach Dr. med. Scarpatetti und
Dr. Hausmann.

Orig.-Fl. Fr 3.75, Doppelfi. Fr. 6.25, vorteilhafte

Kurpackung Fr. 20.- in den Apotheken.

„Mir pflanzetl ..."
• mached aber nüd ales lätz. Entweder
studiered mer zerscht em

„Saame-Müller"
syn Läitfade, oder gönd grad sälber go Raat
hole bin Gärtnere und Gärtnerine, won i sym
Gschäft am Wyplatz 3 bidiened.

SAMEN-MtLLEB
ZÜRICH WEINPLATZ S
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gefunden dst. Oersàs 8itte und tradition
sder rnüssen um. so sorgfältiger dedütet
werden, je scdwierigsr dis susssrn Oedsns-
verdsltnisse sind. 8ie sind durcd die 8türins
der i^eit dinàurcd ?u dewsdren.

led war einrnsl dei einen dsrnilis sul
Lssucd, wo sul dein Osstiscd sts.it des

Oiscdtucdes sine Wscdstucdàscde lag. Ois
dduttsr der Osrnilis sagte vis sntscdulài-
genà ?u inir: « Wir essen nun scdon lang
sul sinsnr Wscdstucd, odscdon icd früder
viele scdöne Oiscdtücder datte. Wir ledten
wädrend dein lskten Krieg in Osutscd-
land, unä sis dis 8sile dnspp und teuer
wurde, nrussts üderall sn Wsscde gespart
werden. Osinsls war das Wscdstucd prsd-
tiscd. 8eitlrsr ist es àsdsi gedlieden. » Os

gidt nstürlicd iininsr einzelne dalle, wo
rnsn sus sussern Ordnàsn sine destiinrnts
dorrn niât aufrscdterdsltsn dann. Osnn
sollte rnsn slier wenigstens vsrsucdsn,
einen Ausweg ?u linden, der niclrt nur
prsdtiscd, sondern wenn nröglicd sued,

scdön ist. 8tstt xunr Leispisl eine Wscds-
tucdäecds ?,u verwenden, dann rnsn sued
àirsdt auf der dnscdplstts essen, oder

8troduntsrlagsn für clie Oeller denn ken.

dlocd wicdtiger ist es, Traditionen
sulrocdkusrdsltsn, wslcde sul viele dun-
clsrt ladre nrrücdgedsn, wie clss Lacden
der Wsidnacdtsguekli, das därdsn der
Ostereier usw. 8olcds edrwürdigen llräu-
cds rnüssen undedingt sued wädrend sines
Krieges weitsrgslüdrt werden, wenn es

irgendwie gedt; denn sonst destsdt die Os-

lsdr, dass sie endgültig verscdwinden.

Oine Kette ist so stark wie idr
scdwäcdstss Olied. lVlancder scdöne alte
Lrsucd wurde gerade in unssrrn danà un-
ter dein Drucke der äussern Vsrdältnisss
lallengslsssen und konnte nseddsr nie
nrsdr ^uin Osdsn erweckt werden.

8eldstverständlicd rnuss nran sied nscd
denllinständenricdten. Os ist deute wegen
der lZutter-und Kledlknapxdeit niedt inog-
lied, wädrend der dsstnacdt die üdlicde

I»âà
Os^ürc^tetes Orippsgiit! ^s !ä!imt c^sn Körper uncê

rsc^UTlsrt i!in su^s /<ussersie. Darum listen Grippe-
kîel(onvâ!osTSnion es so schwer, wiecjsr Tu Kra^sn^

TU kommen.

^isr leistet clss ^uilzsu- unc! ^/isclerlierstellungs-

mîttel ^Icliina vorzügliche Dienste. 5sins glüclclichs^

Zusammensetzung (?kiosplior ^ür Osliirn unc! Nerven,

c!is sn lisilsnclsn ^s!tsn reiche Oliinsrincls !ür^agen^
Darm unc! Klut) macht es Tum ^nergisspsnclSr uncj

Regenerator cjes Organismus. Dss^siìz ^ür Oripps-
lîelconvâlosTenisn c!ie golc!sns !îsgs! : 3mâ! îâglîà

^ I. ^ 1^ I ^ nsc^i Dr. mec!. ^carpsistti unc!

Dr. Hausmann.

Or/'g.-f/. fr Z./L, Oopps/f/. fr. 6.25, vorlsii/iofls /(vr-

pacing fr. 20.- in cisn ^potiis/csn.

..^1 i i' p k i ;« « n < <l ..."
> mocdsd nöci ales >ük. ^otwsdsi sto-
disced msi ^sisclit sm

,,8îìîìil»S-Miillvr"
s/n löitfocls, oder gönd grad sö!8s>- go koot
do!s kin (Zättnsis ond Oäitnsdns, won s/m
Oscliält am VV/g!ak 2 kidisnsd.

Isispdon Z63Z0
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Das Haus mil dem Ruf lür Qualiläl!

grosse Zeine voll Eierröhrli zu machen.

Wichtig aber ist, dass der Brauch des Fast-
nachlsgebäckes wenigstens grundsätzlich
beibehalten wird. Die Familienfeste müssen

sicher während des Krieges einfacher
werden, unter keinen Umständen aber dürfen

sie vollständig aufhören. Jeder Unterbruch

schadet.

Es ist sicher nicht von vornherein
ungehörig, während des Krieges Feste zu
feiern. Die Freude ist nichts Böses. Schiller

nennt sie eine Tochter aus Elysium.
Sollte sie uns nicht heute mehr als je
willkommen sein?

Gerade die kriegführenden Länder
zeigen uns übrigens, wie notwendig die

Pflege der Form zum Durchhalten ist.
Man weiss, welch grosses Gewicht die
Engländer auf die Erfüllung gesellschaftlicher
Formen legen. Eine Anekdote erzählt,
dass ein Engländer, der als einziger Weisser

eine Expedition durch die Wüste
unternahm, abends regelmässig einen Smoking

anzog. Vielleicht verdankt heute die

englische Zivilbevölkerung ihre
Widerstandskraft nicht zum geringsten Teile der
fast fanatischen Pflege der äussern Form.
Diese äussere Form gibt ihr auch innern
Halt, sie wappnet sie gegen den Nervenkrieg.

In Frankreich polieren die Frauen
immer noch mit Liehe ihre Nägel, auch

dort, wo sie buchstäblich Hunger leiden.
In England ziehen sich Männer und
Frauen zum Abendessen um, trotzdem die

Scheiben des Esszimmers durch die

Wirkungen von Bomben eingedrückt sind. In
Deutschland kommen junge Leute zu
Volkstanzabenden zusammen, trotzdem
ihre Väter im Kriege sind. Sollen nun wir,
die wir es doch so unverhältnismässig
leichter haben, alles, was das Leben lebenswert

macht, über Bord werfen und mit
finsterm Ernst die Sorge um die äussere

Existenz zu unserer alleinigen Richtschnur
machen

Y^ausha Ifen

liefest just heute für Linoleum- und

Parkettböden nur noch das Beste

verwenden : Browa-Hochglanzpolitur.

Nur hauchdünn aultragen, kurz

biochen, und schon spiegelt der Boden

in herrlichem Hochglanz. Wenig Milbe,

geringer Haterialrsrbrauch.

Dis Büchse hält 2—3 mal linger.

SPARWICHSE
»/: hg Büchse Fr. 2.10

I hg Büchse Fr. 4.-

Brogb's Söhne, Sisseln

Aargau
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l)z5 ktsu5 mil cism i?ul lin Quâiilâli

Arosss Kleins voll OisrröLrli iin innclrsn.
'VViclrtiA nLsr ist, ànss àer Lrnuclr àes Lnsiv

nnàts^eLâcless vsinAstens Arnnàsàliclr
LeiLeLnItsn virà. Ois Lninilienlests nrüs^

sen sicLsr vâLrenà àes Krieges einInsLer
veràen, unter Leinen Ornstânàen nLsr àûi"
Isn sis vollstânài^ nuILören. leàer Outer-
LrucL scLnàet.

Os ist sicLsr nisLt von. vornLersin
nnAsLöri^, vâLrsnà clss XrisAss Lests ?n
Isiern. Ois Lrsuàs ist nicLts Loses. 8cLil-
ler nennt sis sins LocLtsr nus Olvsinin.
8ollts sis uns niât Lents insLr nls z s vill-
Lonnnsn sein?

Osrnàs àis Lris^IûLrsnàsn Oânàer
ZisiZsn nns iiLri-;sns, vis notvenàiA àis
OIlsAs àer Lornr ?urn OurcLLnlten ist.
Mnnvsiss, vslcL grosses OsvvicLt àis OnA-
lânàsr nul clis Orlüllun^ AessllseLnItlicner
Oornren ls^en. Oins /VneLàots sr?äLIt,
ànss ein OnAlânàer, àer sis sinzii^sr >Vsis-

ser sine Oxpeàition ànrelr àis Wüste un-
tsrnnLnr, nLenàs rs^slnrâssiA einsn 8inoL-

inA an?o^. ViellsicLt vsrànnLt Lente àis

snAÜscLe OivilLsvölLerun^ iLre Wiàer-
stnnàslernlt nieLt zurn AerinAstsn Veils àer
Inst InnntiscLsn VkleAs àer äussern Oornr.
Oisss äussere Lorrn AÍLt iLr nncL innern
Unit, sis vnppnst sis As^sn àen Servern
LrisA.

In LrnnLrsieL xolisren àis Linnen
innner noclr rnit OisLs iLrs Oä^sl, nnclr

àort, vo sis LncLstäLliclr OnnZsr Isiàsn.
In On^Innà ?neLsn sicL lVlännsr nnà
Lrnnsn 2unr ^VLsnàessen nin, trotZiàern àis
8cLsiLsn àss Oss^irnrners ànrclr àis Wir-
Lunten von LoinLen sinAsàrnàt sinà. In
OsutscLlnnà Lonnnsn jun^e Lente ?n
VolLstnn'/.nLsnàsn znsninnren, trokàsin
iLrs Väter int IvrisZe sinà. 8ollsn nnn vir,
àis vir es àocL so unvsrLältnisrnässi^
leisLter LnLen, nlles, vns àns LeLen leLsns-

vent nrncLt, iíLer Lorà verlen nnà rnit
linsterrn Ornst àis 8or^s nrn àis äussere

Oxistsn? 2N unserer nlleinÌAsnL.icLtsclrnur
runsLen?
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